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1996 wurde auch die mit dem Gewölleku­
chen der Rauhfußkauzbrut verbackene, 
schon stark zersetzte und durchfeuchtete 
Nistkasten-Einlage entfernt und unter­
sucht.

Der Fund zeigt, wie problematisch die 
Interpretation von Spuren in Nisthilfen 
sein kann, wenn diese im Jahresverlauf 
von mehreren Arten nacheinander genutzt 
werden.
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Uferschwalben (Riparia riparia)-Kolonie im Allgäu bei 865 m NN

Summary

The highest Bavarian colony of Sand Martins was found in a gravel pit east of Kempten (Allgäu) 
at 865 m a.s.l.

Als höchstgelegenen Brutplatz Bayerns 
nennt Wüst (1986) eine auf 770 m gelege­
ne Kiesgrube bei Dietmannsried im Ldkr. 
Oberallgäu. Diese über 20 Jahre bestehen­
de Kolonie schrumpfte stetig zusammen, 
bis 1983 letztmalig zwei besetzte Brutröh­
ren festgestellt wurden (Walter 1984a). 
Im selben Jahr fand Walter (1984b) in 
einer Kiesgrube 10 km nördlich von Kemp­
ten (5 km östlich obigen Brutplatzes und 
ebenfalls bei 770 m) eine Kolonie mit 9 
Paaren, die laut Auskunft des anwesen­

den Maschinisten im 3. Jahr bestand und 
seither verwaist ist. Dies ist bis heute (1998) 
der letzte Brutnachweis dieser Art für den 
Landkreis Oberallgäu, obwohl das Ange­
bot an Kiesgruben -  mit allerdings sehr 
schmächtigen Feinsandschichten -  kaum 
abgenommen haben dürfte.

Im Rahmen der Kartierung zum Bayeri­
schen Brutvogelatlas 2000 entdeckte Herr 
Pudimat am 20.6.97 eine Uferschwalben- 
Kolonie in einer Kiesgrube bei Kraftisried 
im Ldkr. Ostallgäu (11 km westlich Markt­
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oberdorf und 10 km südöstlich der letzt­
genannten). Am 12. und 21.7.97 beobach­
tete Walter je 4 Std. diese Schwalbenkolo- 
nie.

In einer nach Süd westen exponierten 
Wand, an der schon seit einigen Jahren 
nicht mehr abgebaut wird, befanden sich 
72 Röhreneingänge, von denen mindestens 
35 besetzt waren. Sie lagen in einer zigar­
renförmigen Feinsandschicht von 20 m 
Länge und 1,5-1,8 m Höhe, 6,5 m über 
Grund und 1,8 m unterhalb der Rasenkan­
te.

Im folgenden Jahr nahm die Stärke der 
Kolonie zu: Am 2.6.98 konnte Pudimat 
und am 5.7.98 Walter von insgesamt 90 
Röhreneingängen mindestens 60 besetzte 
Bruthöhlen notieren.

Der zeitliche Unterschied im Brutver­
lauf der einzelnen Paare war (jeweils im 
Juli) recht groß. Während einige Schwal­
ben offenbar noch Nistmaterial einflogen, 
fütterten 2 Paare ihre Jungen bereits am 
Röhreneingang.

Die ca. 2 ha große Kiesgrube, die inmit­
ten großflächiger Mähwiesen liegt, ist mit 
865 m die höchste Erhebung der Umge­
bung, so dass die Kolonie Regen und West­
winden voll ausgesetzt ist. Naturräumlich 
liegt dieser Brutplatz, ebenso wie die zu­
vor erwähnten, im Voralpinen Hügel- und 
Moorland, speziell in den Iller-Vorbergen.

Nur im Lkr. Weilheim wurde eine Ufer- 
schwalben-Kolonie in vergleichbarer Höhe 
gefunden (Bezzel in lit. 1997): In einer 
Kiesgrube (830 m) bei Rottenbuch, südlich 
Schongau (Ldkr. Weilheim; 36 km östlich 
der oben beschriebenen) wurden 1997 von

A. Kraus (1997 pers. Mitt.) ca. 10 besetzte 
Röhren festgestellt. Somit dürfte es sich bei 
der oben beschriebenen Kolonie (865 m) 
um die höchstgelegene Bayerns handeln.

Aus der Literatur können zur Höhen­
verbreitung der Uferschwalbe am Nordal­
penrand folgende Angaben entnommen 
werden: In Niederösterreich brütete diese 
Art bis 1958 in einer Höhe von 920 m und 
1973 in der Steiermark auf 760 m. Seit 
Anfang der 80-er Jahre liegt die höchste 
österreichische Kolonie allerdings nur bei 
580 m (Dvorak et al. 1993).

In der Schweiz wurde für Ende der 70-er 
Jahre der höchstgelegene Brutplatz dieser 
Art bei 795 m angegeben. Auch dort be­
standen zu dieser Zeit zwei noch höher 
gelegene ehemalige Kolonien bei 950 m 
und 910 m nicht mehr (Schifferli et al.
1982).

Obwohl auch in Höhenlagen um 1000 m 
(suboptimale) Bruthabitate im Voralpen­
land vorhanden wären, sind keine höher 
gelegenen Bruten der Uferschwalbe be­
kannt. Wer schon einmal Kolonien dieser 
Art in Skandinavien nördlich des Polar­
kreises gesehen hat, der darf vermuten, 
dass diese Schwalbe wohl kaum wegen 
des rauhen Klimas bei uns nicht höher 
brütet. Vielleicht ist auf Grund des teil­
weise drastischen Rückganges der Brut­
populationen in ganz Europa seit den 70- 
er Jahren (Saheldürre 1968, Hagemeijer «Sc 

Blair 1997, Bauer «Sc Berthold 1996) die 
Reproduktionsrate in den “Hochburgen” 
ihres Brutareals zu gering, um auch sub­
optimale Habitate noch ausreichend be­
siedeln zu können.
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Neue Gebäudebruten der Felsenschwalbe 
(Ptyonoprogne rupestris) in Süd-Deutschland 1998

Summary

New b re ed in g  re co rd s  of the C rag M artin  
( P t y o n o p r o g n e  ru pes t r i s )  on hum an b u ild in g s  in Sou th ern  G erm an y  in 1998

In the year 1998 two successful broods on human buildings of the Crag Martin were noticed in 
Bavaria -  in the old town of Füssen and in the middle of the health resort Hindelang. Except for 
the castle of Neuschwanstein (breeding at least since 1988) this are the only German localities 
with certain breeding on human buildings. In Füssen the nest was located under the ceiling of 
a deep portal (fig. 1), in Hindelang it was found under the roof of a former farm-house. Because 
of the short activity radius of the adult birds, a systematical research within towns and villages 
may detect more broods at human buildings.

Das Vorkommen der Felsenschwalbe (Pty­
onoprogne rupestris) in Deutschland wird 
für 1990 bis 1994 mit jährlich 50, max. 60- 
70 Brutpaaren angegeben (Bezzel & Fünf­
stück 1995). “In den folgenden Jahren ist 

der Bestand rapide zurückgegan­
gen” (Bezzel briefl.). Bestandseinbrüche 
sind bei dieser kleinen süddeutschen 
Randpopulation immer wieder zu befürch­
ten (Bauer & Berthold 1996). Obgleich 
aus Bulgarien seit 1958 (Uhlig 1992) und 
in letzter Zeit auch aus Österreich (Dvo­
rak, Ranner & Berg 1993), Italien (Ber- 
tacco & Carlotto 1991; Stephan 1997)

und der Schweiz (Kery 1991) zunehmend 
von Bruten an Häusern, zum Teil auch an 
Autobahnbrücken und Tunneleinfahrten 
berichtet wird, sind Nachweise von Ge­
bäudebruten in Deutschland bisher die 
Ausnahme geblieben.

So stammen z.B. die wenigen, keines­
falls alljährlichen Brutnachweise aus den 
Allgäuer Alpen (Walter 1982 & 1982-1996, 
W üst 1986) meist aus natürlichen Lebens­
räumen, wie isolierten Felswänden, meh­
rere Jahre auch aus einem von Menschen 
geschaffenen Habitat, einem Steinbruch 
bei Burgberg nahe Sonthofen. Nur ganz
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